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Das Departamento1) Izabal liegt im süd-
lichen Hochland Guatemalas, wo es den 

gleichnamigen See umschließt. Im nationalen 
Vergleich wird hier der größte Teil der land-
wirtschaftlichen Nutzűäche für die Palmöl-
produktion verwendet.

„Es war 1993, als wir zum ersten Mal von 
der Palmenmonokultur in unseren Gemeinden 
hörten. Man sagte uns, sie würde der Ent-
wicklung dienen und Tausende von Arbeits-

plätzen schaffen. 1995 begannen sie, die 
ersten Palmen in der Siedlung Balandras zu 
pűanzen, dann errichteten sie eine Baum-
schule in der Nähe der Gemeinde Chapín 
Abajo. 2015 begannen die Konűikte.Ĳ So 
schildert ein lokales Oberhaupt der Maya 
Q’eqchi’ die Ankunft der Ölpalme in der 
 Region. 

Auch er möchte aus Sicherheitsgründen 
 lieber anonym bleiben, gegen ihn wurde im 

Palmöl – das Pflanzenfett aus dem Fleisch der Früchte der Ölpalme – ist als Zutat in  
alltäglichen Lebensmitteln und Kosmetikprodukten nicht mehr wegzudenken. 
Ölpalmen sind sehr ertragreich, Palmöl ist das meistangebaute Pflanzenöl der Welt.  
Doch was hierzulande für riesige Profite sorgt, führt in Anbauregionen wie Mittelamerika 
zu massiven Problemen. Aj Ral Ch’och‘ (Pseudonym) ist Maya Q’eqchi’ aus der  
guatemalte kischen Region Izabal. Er berichtet regelmäßig über die fatalen Auswirkungen 
des Massenanbaus der Ölpalmen und wird daher politisch verfolgt. Für uns beschreibt  
er die Folgen der stetig wachsenden Industrie am Beispiel Guatemalas. 

TEXT: AJ RAL CH’OCH‘  ÜBERSETZUNG: ANNE STRÄSSER (CIR)

 Leben unter Palmen bedeutet  
 Gefängnis oder Tod 

Der Anbau von Ölpalmen  
breitet sich in Guatemala  
immer aggressiver aus.  
Umweltschäden, Ausbeutung 
und Landkonűikte sind  
die Folgen.

1)  Departamento ist die größte Verwaltungseinheit in Guatemala, das Land ist in 22 Departamentos aufgegliedert.

Thema
Die Palmölindustrie in Mittelamerika
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Auftrag der Firma NaturAceites ein Haft-
befehl erlassen. Seit Jahren macht die Palmöl-
Űrma immer wieder Schlagzeilen durch 
ge waltsame Vertreibungen indigener Ge-
meinden in der Region. NaturAceites betreibt 
in Izabal Plantagen im Distrikt El Estor. Am 
Südufer des Izabal-Sees beŰndet sich die 
 Űrmeneigene Mühle Pataxte, in der die Palm-
früchte weiterverarbeitet werden. Nach 
 Angaben der Aj k’amol b’e2) – den Gemeinde- 
autoritäten der Maya Q’eqchi‘ in El Estor – 
breitet sich der Anbau der Ölpalmen - der in 
den 1990er Jahren vom Versprechen von 
 Arbeitsplätzen und wirtschaftlicher Entwick-
lung begleitet wurde – aggressiv im gesamt-
en südlichen Gemeindegebiet aus, was zu 
Konűikten, Umweltschäden und Ausbeutung 
von Arbeitskräften führt.

Aktuell sind mehr als 16 Gemein-
den in Izabal durch Räumungs-
klagen der Anwält e von Natur- 
Aceites von Vertreibung bedroht. 
Vier Menschen wurden  ermordet, 
drei wurden mit Schusswaffen ver-
letzt. All diese Verbrechen bleiben 
straűos, der Staat führt keine 
 Ermittlungen durch. Für die 
 Gemeinden im südlichen Teil von   
El Estor bedeutet das Leben um-
zingelt von Ölpalmen nicht nur eine Ein-
schränkung der Mobilität, eine drastische 
Veränderung des Klimas und eine verstärkte 
Militarisierung, sondern auch eines in großer 
Angst vor Kriminalisierung und Haftbefehlen. 

Militarisierung und  
Kriminalisierung – die Waffen 
der Unternehmen
Humberto Cuc, ein anzestraler Vertreter der 
Maya Q’eqchi‘, bewertet die Situation:  „[Wir] 
haben schon vielen Invasionen getrotzt: der 
spanischen Invasion, der Invasion der 
 Deutschen, der Invasion der Armee und jetzt 
der Invasion des Extraktivismus.ı

Nach der spanischen Invasion kamen die 
Deutschen, die von der Enteignung der indi-
genen Gemeinden durch die Regierung proŰ-
tierten, um ihre Kaffeeplantagen anzulegen. 
Darauf folgte der Bürgerkrieg in den 1960er, 
1970er und 1980er Jahren, der ganze 
 Gemeinden auslöschte.  Heute sind es die Be-
treibenden der Palmöl-Mono kulturen, die die 

Maya Q’eqchi‘ angreifen. Die 
Bewohner*innen vieler Ge-
meinden südlich des Izabal-
Sees werden vertrieben, weil 
ihr Land für den massiven An-
bau von Ölpalmen genutzt 
werden soll und ihre Rechte 
dem Staat weniger wert sind 
als das Geld, das er mit den 
Palmölkonzernen verdient.

So berichten Anwohner-
*innen, dass im Zuge von Räu-

mungen immer wieder Zivilist *innen, die sie 
teilweise als Arbeiter*innen von NaturAceites 
identiŰzieren, in Begleitung bewaffneter Poli-
zei auftauchen und alles Wertvolle aus den 
Häusern stehlen. Zur Militarisierung der Um-
gebung trägt zudem bei, dass die Arbeiter-
*innen der Unternehmen, die für die Instand - 
haltung der Straßen engagiert werden, 
 regelmäßig mit Schusswaffen auftreten.

Für ihren Einsatz zur Verteidigung ihrer 
„Mutter Erde“ und des Wassers bleibt den 
Maya-Gemeinden in Izabal und anderen 
 Regionen Guatemalas aufgrund der unglei-
chen Machtverhältnisse häuŰg nur die Wahl 
zwischen Tod oder Gefängnis. 

Wir nennen diese 
wirtschaftlichen  
Modelle «Modelle  
des Todes», weil sie  
unsere Wälder und 
Tiere töten und  
weil sie uns als  
indigenen Völkern 
schaden.“ 
A. T. aus Alta Verapaz

Verstärkte Militarisierung  
der Umgebung rund um die 
Palmölplantagen erzeugt eine 
Atmosphäre der Bedrohung.

2)  „Aj k’amol b’e“ bedeutet auf Maya Q’eqchi‘ so viel wie „die Person, die vorangeht“. 
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„Lo mejor para tí“ – das Beste für dich: Mit diesem Slogan wirbt das honduranische 
 Palmölunternehmen Dinant für sich. Angesichts dessen, was Yoni Rivas uns über das 
Vorgehen von Dinant gegen Land- und Menschenrechtsverteidiger*innen im Aguán-Tal 
erzählt, wirkt diese Behauptung makaber. Der Sprecher der Organisation Plataforma 
Agraria fürchtet um sein Leben – und kämpft doch weiter dafür, dass Dinant mit seinen 
Plantagen nicht unrechtmäßig Land besetzt.

INTERVIEW: ANDERSON SANDOVAL, TEXT: MIRIAM INSTENBERG (BEIDE CIR)

Palmölunternehmen in Honduras  
reagieren mit Gewalt auf Widerstand

Schildern Sie uns die Lage im Aguán-Tal in 
Bezug auf den Ölpalmenanbau: Gibt es dort 
noch kleinbäuerliche Landwirtschaft? Oder 
sind nur noch große Firmen präsent?

Es gibt noch einige Genossen-
schaften, die Öl palmen anbauen. 
Der Prozentsatz der Bäuerinnen 

und Bauern ist aber sehr niedrig. Die großen 
Industrieunternehmen nutzen das Land. Sie 
verkaufen sich gerne als Entwicklungsunter-
nehmen, die Arbeitsplätze schaffen und alle 
wichtigen Standards erfüllen. Die Realität 
sieht anders aus. Sie haben sich das Land un-
rechtmäßig und gewaltsam angeeignet.

Yoni Rivas (mit Mikro auf 
dem großen Bild und im 
Interview unten) wehrt 
sich mit der Plataforma 
Agraria gegen die unrecht-
mäßige Besetzung von 
Land durch Palmölunter-
nehmen in Honduras.

 Ohne Rücksicht   
 auf Verluste 
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Können Sie das näher erläutern? 
Laut Agrarreformgesetz müssen Menschen, 
die das Land nutzen, bestimmte Voraus-
setzungen erfüllen: Sie müssen z.B. gebürtige 
Honduraner *innen mit geringem Einkommen 
sein. Das Land muss eine soziale Funktion 
 erfüllen und der  erwirtschaftete Gewinn in 
der Region bleiben. Um Land zu erwerben, 
braucht es eine Genehmigung vom Nationa-
len Agrarinstitut. Die großen Industrieunter-
nehmen wie Inversiones Ceibeña, Oleopalma 
de Centroamérica, Dinant oder Agrícola 
Blanca erfüllen diese Vorgaben nicht. Es gab 
keine Genehmigungen. Sie haben sich das 
Land mit Waffengewalt und mit ihrer wirt-
schaftlichen Macht und ihrem politischen 
Einűuss angeeignet. 
Wie versuchen Sie mit der Plataforma 
 Agraria dagegen vorzugehen?
Wir kämpfen seit 25 Jahren für die Rückge-
winnung des uns durch die Agrarreform zuge-
wiesenen Landes. Es gab kleine Fort-, aber 
auch viele Rückschritte. Seit einigen Jahren 
arbeiten kriminelle paramilitärische Gruppen 
mit den Sicherheitschefs großer Palmöl-
unternehmen zusammen. Bis heute sind mehr 
als 200 Kamerad*innen ermordet worden. 
Die Straűosigkeit ist enorm, trotz vieler 
 Anzeigen durch uns, u.a. gegen den Sicher-
heitschef von Dinant.
Dinant1) exportiert Palmöl nach Deutsch-
land, es ist eins der großen Unternehmen, die 
Plantagen im Aguán-Tal besitzen.  Inwiefern 
ist Dinant Ihrer Ansicht nach  verantwortlich 
für die Gewalt vor Ort?
Wir beschuldigen Dinant u.a. der unrecht-
mäßigen Aneignung von Land und der 
Zwangsumsiedlung. Trotz mehrfacher Anzei-
gen kommen die Ermittlungen nicht weiter. 
Der einzige Weg für Dinant, um die Enteig-
nung voranzutreiben, ist Gewalt, die alle, die 
sich wehren, in Angst und Schrecken versetzt. 
Das Unternehmen  wurde mit vielen Mordfäl-
len und der Anheuerung von kolumbianischen 

Paramilitärs in Verbindung gebracht. Dinant 
wurde vor einem internationalen  Gericht 
auch im Zusammenhang mit  Drogenhandel 
erwähnt. Leider erreicht der Arm der Justiz 
Geschäftsleute wie die Facussé- Familie, 
 denen Dinant gehört, nicht.
Einer der aktuellen Fälle von Gewalt ist der   
Mord an Marvin Dubón, ein 23-jähriger 
Gemeindeleiter. Er war Mitglied einer  land - 
wirtschaftlichen Kooperative und  wurde 
im März 2024 auf dem Weg nach Hause 
 erschossen. Kannten Sie Marvin?
Ja, er hat an unseren Protestaktionen teilge-
nommen. Die Tat fand in der Gemeinde statt, 
wo Dinant am stärksten präsent ist. Für diese 
 Gemeinde liegen uns Augenzeugenberichte 
vor zur Zusammenarbeit zwischen Elvin 
 Gabriel Martínez Echeverría, dem Sicher-
heitschef des Dinant-Konzerns, mit Juan 
 Carlos Lizama, dem Chef einer kriminellen 
Gruppe. Uns liegen Infos zu einer Verein-
barung zwischen Echeverría und Lizama vor: 
dass Lizama und seine Gruppe im Auftrag 
von Echeverría Gewalt anwenden und töten. 

Ein inzwischen bekannter Modus  Operandi, 
für den es viele Beweise gibt. Lizama war 
nach Marvins Tod einer der ersten am  Tatort. 
Wir haben uns bemüht, dass in diese Richtung 
ermittelt wird, aber die Behörden  machen 
ihre Arbeit nicht und das stärkt die  kriminellen 
Gruppen. 

1)   Dinant ist eins der Unternehmen, denen die CIR im Palmöl-Report aus dem Februar Menschenrechtsverletzungen 
vorwirft. Das Unternehmen hat auf unsere Studie reagiert und alle Vorwürfe abgestritten. Siehe dazu auch Seite 9-11.

Im Aguán-Tal in Honduras kommt es wegen des 
Palmölanbaus ständig zu Gewalt gegen Mitglieder 
bäuerlicher und sozialer Organisationen.

Thema
Die Palmölindustrie in Mittelamerika
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Die Mitglieder der Plataforma Agraria führen Info- und 
 Protestveranstaltungen durch und zeigen Gewalttaten an.

Dinant versucht, seine Produkte mit dem 
Siegel des Runden Tischs für nachhaltiges 
Palmöl (RSPO) zertiŰzieren zu lassenķ
Ich war beim ersten Besuch des RSPO in Hon-
duras 2011 dabei. Wir haben dort mit Wand-
bildern die von Dinant verursachte Gewalt 
erklärt. Nun sagen wir der Welt, dass Dinant 
keinen der  Umwelt- und Menschenrechts-
standards erfüllt, um gerechtfertigt RSPO-
zertiŰziert zu werden. Wir haben z.B. einen 
Ökozid durch Wasserverschmutzung doku-
mentiert. Das Unternehmen investiert be-
stimmt viel Geld auf internationaler Ebene, 
um die Welt glauben zu machen, dass es sozi-
al verantwortlich handelt.
Wie gefährlich ist Ihre Arbeit?
Ich habe Angst um mein Leben, deshalb bin 
ich kaum noch zuhause. Zuhause werde ich 
von Menschen auf Motorrädern und Fahr-
zeugen ohne Nummernschilder überwacht. 
Einer  meiner Söhne wurde im Oktober 2023 
verfolgt und zweimal angeschossen. Danach 
haben wir vereinbart, dass er nicht zu viel 
rausgeht, nur von seiner Arbeit zum Haus. In-
ternationale Solidarität und Aufmerksamkeit 
für unsere Arbeit helfen uns, zu überleben. 
Die Angreifer*innen wollen unsere Organisa-
tion auűösen. Wenn  unsere Anzeigen und 
Klagen bei internationalen Menschenrechts-
organisationen bekannt werden, kann das die 
internationalen Marktbeziehungen beein-
űussen Ĭ und in gewisser Weise hier die 
 Gewalt ausbremsen.

Seit diesem Jahr arbeitet eine Kommission, 
die Gewalttaten im Aguán-Tal aufklären 
soll. Was sind Ihre Erwartungen?
Wir setzen viele Hoffnungen in die Kommis-
sion. Eines ihrer Hauptmandate ist die Unter-
suchung der Menschenrechtsverletzungen 
der letzten 30 Jahre sowie der Arbeitsweise 
der Sicherheits unternehmen und hochran-
giger Polizei- und Militärkommandeure. Und 
sie hat den Auftrag, die Opfer zu entschä-
digen und dafür zu sorgen, dass diese 
 Menschenrechtsverletzungen sich nicht wie-
derholen. Wenn die Kommission mit den not-
wendigen Ressourcen ausgestattet wird, 
kann sie ein wichtiges Instrument für den 
bäuerlichen Sektor in Hondu ras 
sein, um  Zugang zur  Justiz zu 
bekommen.  
Wir danken Ihnen für Ihre Zeit,  
Ihren Mut und Ihre wichtige Arbeit! 

Eine Stimme gegen das 
Unrecht im Aguán-Tal  

Das Aguán-Tal liegt im Norden von Hon-
duras. Blutige Land konűikte und Gewalt 

prägen die Region seit Jahrzehnten. Land- und 
Umweltverteidiger*innen sind in ständiger 
Lebensgefahr. Die CIR unterstützt die 
Gemeindeorgani sation “Coordinadora de Or-
ganizaciones Populares del Aguán” (COPA) 
und den Zusammenschluss der Plataforma 
Agraria bei der Aufklärung von Menschen-
rechtsverletzungen in Zusammenhang mit 
industri eller Palmölproduktion. Die Plattform 
bündelt 35 kleinbäuerliche und indigene 
Basisgrup pen, mit dem Ziel, sich gegenseitig 
zu stärken und ihre Rechte zu verteidigen.  

Helfen Sie mit Ihrer Spende, das Unrecht in 
den Gemeinden sichtbar zu machen und 
 Unternehmen zur Verantwortung zu ziehen.

Stichwort «LANDRECHTE HONDURAS»
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Seit Jahren werden auf Palmölplantagen Menschenrechtsverletzungen und Umwelt-
schäden dokumentiert. Nach dem Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz (LkSG) können   
auch deutsche Supermarktketten und Produzenten hierfür zur Verantwortung  
gezogen werden. Wie genau das neue Gesetz Anwendung findet und welche positiven 
 Veränderungen es für Betroffene bewirken könnte, erläutert Fabian Loriais,  
Rechtsreferendar beim European Center for Constitutional and Human Rights (ECCHR), 
das sich seit Jahren für die Verabschiedung verbindlicher Sorgfaltspflichten engagiert. 

TEXT: FABIAN LORIAIS (ECCHR)

 Das Lieferkettengesetz im  
 Palmölsektor nutzen 
Effektive Beschwerdemechanismen  
aus Sicht Betroffener

Ein Kernelement für die wirksame Um-
setzung des LkSG sind die im Gesetz 

 vorgesehenen Beschwerdeverfahren für Be-
troffene: entweder in unternehmenseigenen 
Beschwerdemechanismen (§ 8 LkSG) oder im 
neu geschaffenen behördlichen Kontroll-
verfahren (§ 14 Abs. 1 Nr. 2 LkSG). Mitglieder 

indigener Gemeinden in Guate mala haben 
beispielsweise Anfang 2024 mit Unterstütz-
ung des ECCHR und foodwatch eine 
Beschwerde im unternehmenseigenen 
Beschwerdemechanismus von Edeka einge-
reicht.1) Recherchen vor Ort hatten ergeben, 
dass die Palmölproduktion auf bestimmten 

1) Siehe: https://www.ecchr.eu/fall/edeka-taeuscht-verbraucherinnen-mit-
nachhaltigkeits-siegel/. Bereits 2019 hatte die CIR Edeka über konkrete  
Menschenrechtsverletzungen bei NaturAceites informiert. Die Handelskette 
hat sich damals geweigert, die Zustände in ihrer Lieferkette zu überprüfen, 
geschweige denn aktiv zu einer Verbesserung vor Ort beizutragen.

Der Trotzanfall der 
FDP konnte das  
EU-Lieferkettengesetz 
am Ende zum Glück 
doch nicht verhindern. 
Auch dank öffent-
licher Aktionen wie 
dieser der Initiative 
Lieferkettengesetz im 
Februar in Berlin.
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Plantagen in Guatemala zur Missachtung 
von Arbeitsschutzstandards, Landkonűikten 
und Wasserverunreinigung führt und sich das 
dort produzierte Palmöl auch in deutschen 
Supermärkten wiederŰndet. 

Auch Zulieferbetriebe in  
den Blick nehmen
Genau solche Probleme soll das neue LkSG 
verhindern.  Es verpűichtet deutsche Unter-
nehmen mit mehr als 1.000 Mitarbeiter-
*innen, Sorgfaltspűichten im eigenen Ge - 
schäftsbereich sowie bei ihren ZulieferŰrmen 
umzusetzen. Dabei haben Unternehmen 
nicht nur ihre eigenen Märkte in den Blick zu 
nehmen, sondern ihre gesamte Lieferkette, 
insbesondere auch Risiken und Menschen-
rechtsverletzungen bei indirekten Zuliefe-
rern, wenn sie hiervon Kenntnis erlangen. 

In einem solchen Fall sind Unternehmen 
 angehalten, ihren LkSG-Sorgfaltspűichten 
nachzukommen und für Verbesserungen zu 
sorgen. Konkret müssen sie mittels ihres 
 allgemein einzurichtenden Risikomanage-
ment-Systems eine Ad-hoc-Risikoanalyse 
vorneh men und, je nach Schwere und Wahr-
scheinlichkeit von Menschenrechtsverletz-
ungen und Umweltschäden, angemessene 
Präventions- und Abhilfemaßnahmen treffen 
sowie ihre Geschäftspraktiken anpassen. 

Aufgrund der internen Beschwerde muss 
Edeka jetzt – zusammen mit dem guatemal-
tekischen Plantagenbetreiber NaturAceites –
aufklären, ob und wie weit die Palmölpro- 
duktion ihrer Zulieferbetriebe zu Gewalt, 
 Aneignung indigener Länder, Verschmutzung 
umliegender Gewässer und Verletzung von 
Arbeitsrechten geführt haben. Sofern die an-
gezeigten Verstöße feststehen, muss Edeka 
geeignete Maßnahmen ergreifen, um diese 

zu beenden oder zumindest abzumildern und 
weitere Verletzungen zu verhindern. Der 
Rückgriff auf Audits und brancheneigene 
Nachhaltigkeits-Siegel (wie das RSPO- 
Siegel) ist dafür unzureichend, da diese bis-
lang nicht dafür gesorgt haben,  negative 
Auswirkungen festzustellen, zu  beenden und 
verhindern. 

Betroffene müssen in die  
Verfahren eingebunden werden
Betroffene können sich auch an das Bundes-
amt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(BAFA) als zuständige Behörde wenden, 
welches mit seinen weitreichenden Ermitt-
lungsbefugnissen bspw. Einsicht in interne 
Unternehmensabläufe und Zulieferverträge 
nehmen kann.  Im Einzelfall kann das BAFA 
Unternehmen Maßnahmen zur Beendigung 
bzw. Abmilderung der Menschenrechtsver-
letzungen und Umweltschäden auferlegen 
oder binnen drei Monaten einen Abhilfeplan 
mit klaren Umsetzungsfristen fordern. 
 Außerdem können bestimmte Verstöße 
 gegen das Gesetz zu Bußgeldern führen. 

Beschwerdesteller*innen spielen in beiden 
Mechanismen eine besondere Rolle: Als 
 Betroffene sind sie von Unternehmen bei 
 allen relevanten Entscheidungen im Risiko-
management zu berücksichtigen, auch im in-
ternen Beschwerdeverfahren. Ob die vor dem 
BAFA angestrengten Verfahren wiederum zu 
tatsächlichen Verbesserungen führen, hängt 
davon ab, inwiefern ihnen eine aktive Rolle als 
Gesprächspartner*innen auf Augenhöhe zu-
gesichert wird – nur ein gutes Verständnis für 
die Rechte und Interessen von Betroffenen 
kann der Kontrollbehörde  einen realen 
 Ansatz dafür geben, welche Sorgfaltsmaß-
nahmen vor Ort wirklich  geeignet sind. 

2) Siehe CIR-Palmölreport 2024 (https://www.ci-romero.de/produkt/report-im-schatten-der-oelpalme/),  
Kap. 7: ĳNachhaltig angeschmiert? Wie sauber ist zertiŰziertes Palmöl wirklich?ı, S. 28 ff.
3) Der Weg zum BAFA steht Betroffenen von Menschenrechtsverletzungen in der Lieferkette eines nach dem  
LkSG verpűichteten Unternehmens grundsätzlich auch direkt offen, d.h. sie müssen nicht zwingend zuerst den  
unternehmenseigenen Beschwerdemechanismus nutzen. 

Thema
Die Palmölindustrie in Mittelamerika
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Beim Einkauf im Supermarkt fällt eine Viel-
zahl an Produkten auf, die den Hinweis 

„ohne Palmöl“ tragen. Das zeigt, dass ein ver-
stärktes Umdenken und Problembewusstsein 
bei Verbraucher*innen eingesetzt hat und die 
Industrie dies in ihren Marketing-Strategien 
berücksichtigt. Dennoch bleibt die globale 
Nachfrage nach dem begehrten Öl unge-
brochen: Palmöl ist mengenmäßig mit derzeit 
knapp 80 Millionen Tonnen pro Jahr weiter 
das  beliebteste  Pűanzenöl auf dem Welt-
markt. Neben den Lieferungen der Top-
Exportierenden Indo nesien und Malaysia 
landet immer häuŰger auch Palmöl aus 
lateinamerikanischen Ländern in Europa. 

Versteckte Zutat in  
Cremes und Co.
Palmöl begegnet uns vor allem in weiter-
verarbeiteten Produkten wie Convenience-
Artikeln im Lebensmittelbereich, Kosmetika, 
Seifen und Waschmitteln. Dies fällt jedoch 
nicht sofort auf. Während für den Lebens-
mittelbereich seit 2016 eine EU-weite Kenn-
zeichnungspűicht gilt, lässt sich der negativ 
behaftete Rohstoff in der restlichen Produkt-
palette leichter verstecken. Denn hier werden 
meist Derivate oder Emulgatoren eingesetzt, 
die unter anderem Namen gelistet sind.   

Insgesamt ergibt sich so eine stetig wachsen-
de Liste von derzeit über 200 Bezeichnungen, 
die auf den Einsatz von Palmöl hinweisen. 

Im Energiesektor und in Futtermitteln 
kommt Palmöl ebenfalls zum Einsatz. Gerade 
in diesen Sektoren wird allerdings noch 
 seltener auf Umwelt- und Sozialstandards in 
der Produktion geachtet. 

Kritik am RSPO-ZertiŰkat
Viele Konsument*innen versuchen, sich an 
Siegeln zu orientieren. Doch eine ZertiŰzie-
rung ist kein Garant für nachhaltige Palmöl-
produkte. Im Lebensmittelsektor zertiŰziert 
vor allem der Runde Tisch für nachhaltiges 
Palmöl (RSPO). Der steht seit seiner Grün-
dung in der Kritik, u.a. wegen begrenzter 
 Lieferkettentransparenz, der erlaubten Ver-
wendung von Pestiziden, deŰzitärer Audit-
Systeme, ungleicher Machtverteilungen und 
des schwer zugänglichen Beschwerde mecha-
nismus.
Durch ĳnachhaltigı zertiŰzierte Palmöl-

produkte entsteht leicht der Eindruck, der 
indu strielle, monokulturelle Anbau von Öl-
palmen sei mit anspruchsvollen ökologischen 
und menschenrechtlichen Prinzipien verein-
bar, und eine langfristig verträgliche Boden-
nutzung sei möglich. Dies ist jedoch nicht der 

Seit Jahren weist die CIR auf die sozialen und ökologischen Kosten des  
Palmölsektors hin. Immer mehr Menschen versuchen mittlerweile, den eigenen  
Konsum nachhaltiger zu gestalten. Kann das gelingen? Wenn ja, wie?

TEXT: ANNE STRÄSSER UND MERLE KAMPPETER (BEIDE CIR)

 Neues Bewusstsein,  
 alte Herausforderungen 
Kann Palmölkonsum nachhaltig sein?

Thema
Die Palmölindustrie in Mittelamerika
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Fall und systemische Probleme bleiben mit 
 Initiativen wie dem RSPO ungelöst. 

Konsum reduzieren,  
Ausstieg aktiv unterstützen
Soweit möglich empŰehlt es sich, auf Palm-
ölprodukte zu verzichten und den Konsum zu 
reduzieren. Produkte mit Palmöl sollten in 
 unserem Alltag nicht mehr die Regel sein, 
sondern eine Ausnahme. In Einzelfällen 
 können Produkte von Marken, die auf ambiti-
oniertere und glaubwürdigere Standards als 
den RSPO setzen, z.B. GEPA oder Rapunzel, 

Undurchschaubar...  
Um Palmöl als Produktzutat  
zu erkennen, braucht es  
neben Wissen um die Vielzahl 
an Bezeichnungen einen  
sehr genauen Blick.

eine Alternative sein. Doch diese Produkte 
verfügen nur über einen sehr geringen Markt-
anteil im Lebensmittelbereich.

Darüber hinaus gibt es Möglichkeiten, sich 
auf politischer und gesellschaftlicher Ebene 
zu engagieren und z.B. Initiativen und Ge-
setzesentwürfe zu unterstützen, die sich für 
einen Ausstieg aus der Verwendung von 
Palmöl in Industrie und Tierfutter einsetzen. 
Dazu zählt auch die Unterstützung von Peti-
tionen, die Teilnahme an Demonstrationen 
oder die Kontaktaufnahme mit politischen 
Vertreter*innen.  

Wir benötigen Ihre Unterstützung! 

Unserem Palmöl-Report 2024 liegt eine 
aufwendige Recherche in Mittelamerika 

zu Grunde. Solche investigativen Recherchen, 
die rechtswidriges Verhalten von Unterneh-
men im In- und Ausland aufdecken, sind wich-
tiger  Bestandteil unserer Arbeit. Die Recher-
chen ermöglichen es uns, Unternehmen mit 
Rechtsverletzungen zu konfrontieren und sie 
zur  Rechenschaft zu ziehen. Außerdem űießen 
die Ergebnisse in unsere Kampagnen- und 
 Bildungsarbeit ein, mit der wir das Bewusst-

sein in der Gesellschaft für die Auswirkungen 
unseres Konsums fördern. Doch die Durch-
führung von investigativen Recherchen in 
Produktionsregionen ist oftmals herausfor-
dernd, birgt Risiken für die Ermittler*innen 
und  kostet viel Geld. 
Daher bitten wir Sie um eine Spende zur 
 Finanzierung dieser Arbeit. 

Stichwort «KAMPAGNENARBEIT»



Mit Ihrer Spende kann die Romero Initiative Projektpartner*innen 
unterstützen, die sich einsetzen für 

•   die Selbstbestimmung von Frauen

•   die Ach tung und Anerkennung arbeitender Kinder

•   menschenwürdige Arbeitsbedingungen

•   globale Klimagerechtigkeit und Klimaschutz

•   die politische Stärkung der Zivilgesellschaft

•   die Achtung und Selbstbestimmung der indigenen Bevölkerung

GRUNDSÄTZE  
UNSERER  
PROJEKTARBEIT  

Die Klimaerhitzung wird in Mittelamerika 
immer mehr zum Migrationstreiber. 

„Die Klimakrise hat verschiedenste Auswir-
kungen in Honduras. Insbesondere im Süden 
treffen Dürren die Familien sehr hart, im 
Norden sind es auch die Hurrikane“, sagt 
Mercy Ayala von unserer Partnerorganisa tion 
ERIC. Im Jahr 2020 machten sich kurz nach 
den Tropenstürmen Eta und Iota ca. 350 Per-
sonen von San Pedro Sula auf den Weg 
Richtung USA, wie eine Untersuchung von 
ERIC zeigt. 

Mittelamerika

Stichwort  
«ERIC»
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Klimamigrant*innen schützen!

„Der UN-Sonderberichterstatter 
zum Schutz der Menschenrechte 
im Kontext des Klimawandels 
legte bei einem Besuch sein 
Augen merk darauf, dass in stark 

vom Klimawandel betroffenen Gebieten keine 
Menschen mehr leben“, sagt Ayala.  
ERIC setzte sich deshalb beim Sonderbericht-
erstatter für einen umfassen den Schutz von 
Klimamigrant*innen sowie für Maßnahmen 
zur Prävention und Anpassung an die Klima-
erhitzung ein. 

Damit wir ERIC bei der essentiellen  
Lobby arbeit für die Rechte von 
Migrant*innen unterstützen können,  
brauchen wir Ihre Spende. 

Der Verlust der Lebens-
grundlage infolge der 
Tropenstürme Eta und 
Iota veranlasste viele 
Menschen zu migrieren.

CIR-Projekte



Unsere Projekte stehen für Wege zu mehr Gerechtigkeit, zukunfts-
fähiger Entwicklung und kultureller Vielfalt und Toleranz. Wenn nötig, 
leistet die CIR in Mittelamerika auch Notfall- und Katastrophen hilfe. 
Für Planung, Durchführung und korrekten Einsatz der Gelder sind  wir 
 gemeinsam mit  unseren Projektpartner*innen verantwortlich. Um 
 ihnen langfristige  Perspektiven geben zu können, sind wir auf Ihre 
 Spenden ebenso angewiesen wie auf Zuwendungen der Europäischen 
Union, der Stiftung Umwelt und  Entwicklung Nordrhein- Westfalen 
(SUE), des  Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und  Entwicklung (BMZ) sowie auf Spenden aus Kirchen- und  Pfarr - 
gemeinden, Schulen und Eine-Welt-Läden.

SPENDENKONTO
Bitte unterstützen Sie  
unsere Projektpartner*innen  
mit einer Spende.

Darlehnskasse Münster 
IBAN: DE67 4006 0265 
0003 1122 00 
BIC: GENODEM1DKM

Oder online unter 
www.ci-romero.de/spenden

Bei unserer guatemaltekischen Partner-
organisation CEADEL in Chimaltenango 

wurde im Februar zum dritten Mal seit 2020 
eingebrochen. Kriminelle rissen die Eisentür 
des Vereinsgebäudes auf und entwendeten 
zahlreiche Dokumente. Der Angriff galt dem 
erfolgreichen Kampf für Arbeitsrechte in 
Bekleidungsfabriken und Agrarexportbe-
trieben, wo CEADEL den Arbeiter*innen u. a. 
Rechtsberatung bietet. 

„Diese Situation besorgt uns, aber wir 
 müssen weiterarbeiten und uns für die 

 schutzbedürftigen Menschen 
 einsetzen“, sagt Gladys 
 Marroquin von CEADEL. Die 
CIR hat für die  Behebung der 
Schäden Mittel aus dem 
Menschenrechtsverteidi ger-
*in nen-Fonds bereitgestellt. 

Bitte spenden Sie für  
die  Behebung der  
Einbruchsschäden und  
für Arbeitsrechte.

Frauenrechte  
verteidigen 

In einem zunehmend repressiven Umfeld 
werden in El Salvador auch Frauenrechte 

massiv verletzt. Zwei Drittel der Frauen 
haben geschlechtsspeziŰsche Gewalt erlebt, 
nur die Wenigsten von ihnen erstatten 
Anzeige. Die CIR arbeitet mit Frauenorga-
nisationen wie ORMUSA und Mujeres 
 Transformando zusammen. Sie bilden Frauen 
weiter, damit sie ihre Rechte kennen und 
 einfordern können – ob im Privaten oder z.B. 
in den Weltmarktfabriken für Bekleidung.  
Mit gemeinsamen Aktionen erkämpfen sie 
den öffentlichen Raum 
auch für Frauen und 
fordern, dass er sicher 
und frei von Diskrimi-
nierung wird. Dies ist 
ein langer Weg, aber 
ohne Alternative. 

Mit Ihrer Spende  
verteidigen Sie  
Frauenrechte!

El Salvador Guatemala

Stichwort  
«CEADEL»

Kampf für Arbeitsrechte– 
trotz krimineller Attacken
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Das Team von CEADEL will sich 
nicht einschüchtern lassen.

Stichwort  
«FRAUENRECHTE EL SALVADOR»

IHRE
SPENDE

HILFT
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Die Regierung Bernardo Arévalos ist bald 
100 Tage im Amt. Wie macht sie sich aus 
deiner Sicht? 

Aktuell vollzieht sich ein wichtiger 
Wandel im politischen Leben. Es gibt 

aber eine gewisse Ungeduld und Frustration 
in Teilen der Bevölkerung. Das hat damit zu 
tun, dass der „Pakt der Korrupten“, also die 
Vereinigung von rechten und korrupten 
Politiker *innen, starken Druck auf die Regie-
rung ausübt. Diese Gruppe wird vor allem von 
der Generalstaatsanwältin Consuelo Porras 

Der Amtsantritt des progressiven Präsidenten Bernardo Arévalo hat  
weiten Teilen der Bevölkerung Guatemalas neue Hoffnung gegeben. 
Doch die Herausforderungen sind enorm. Mit José Cruz, früher  
Umweltingenieur bei der CIR-Partnerorganisation Madre Selva, heute 
politischer Analyst, sprachen wir über die Umweltpolitik der Regierung.

INTERVIEW UND ÜBERSETZUNG: CHRISTIAN WIMBERGER (CIR)

vertreten, die immer noch im Amt ist. Die 
Rechten dominieren außerdem den Kongress, 
was das Regieren erschwert. In den letzten 
Wochen wurden in den Wäldern über 800 
Brände gelegt. Üblicherweise dienen sie der 
Ausweitung von Palmölplantagen und Vieh-
weiden. Jetzt gab es auch Brandstiftung in 
Wäldern auf Vulkanen, um die Regierung zu 
destabilisieren. Die Regierung wollte im 
 Parlament die Bewilligung eines Katastro-
phen-Budgets erreichen, das wurde aber vom 
Pakt der  Korrupten blockiert. 

Wie ökologisch ist die Politik der 
neuen Linksregierung Guatemalas?
Umweltschutz in Zeiten des politischen Wandels

GUATEMALA
Länderbericht
































